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Der Krieg hat das Wort.
Ein Kurssturz hat die Aktien der Ab-

rüstungs-, Schiedsgerichts- und Friedens¬
schwärmer jäh in die Tiefe gezogen. Und
sie standen eben noch so hoch. Welche Dampf¬
wolken aus den Friedenspfeifen aller Län¬
der waren zum blauen Himmel emporgestie¬
gen, als es hieß, Nordamerika , England und
Frankreich ständen vor dem Abschluß eines
uneingeschränkten Schiedsvertrages . Die
Morgenröte des ewigen Friedens schien an¬
zubrechen. Allerwärts ertönte das sanfte
Lied: Schön ist der Friede ! Ein lieblicher
Knabe, liegt er gelagert am ruhigen Bach,
und die hüpfenden Lämmer grasen lustig um
ihn auf dem sonnigen Rasen ; süßes Tönen
entlockt er der Flöte . . . Plötzlich ist die
Flöte verstummt : Der Baß der Kanonen hat
das Wort.

In den Drucksachen der Parlamente und
in den Lehrbüchern des Völkerrechts steht
zwar rrls Schlußakte der Haager Friedens¬
konferenz ein „Abkommen zur friedlichen Er¬
ledigung internationaler Streitfälle " ver¬
zeichnet, unterschrieben fast von allen Staa¬
ten , auch von Italien und der Türkei. Was
kümmert sich aber der Krieg um ein solches
papiernes Abkommen! Italien hat nicht da¬
nach gefragt , als es sich entschloß, gegen die
Türkei das Schwert zu ziehen. Der Wille
zum Kriege wird nicht einen Augenblick
durch Schiedsverträge und Schiedsgerichte
gehemmt. Bankerott find die Haager Frie¬
denskonferenzen. Nie wird ein Schiedsgericht
angerufen werden, wenn ein Volk glaubt,
seine Lebensinteressen nur mit dem Schwerte
wahrnehmen zu können. Für nationale
Ehrenfragen ist der Krieg allein der rechte
Richter. Und so wird es bleiben.

Diese Einsicht scheint jetzt hier und da
auch in den Köpfen derer zu dämmern , die
nicht lebhaft genug die Abrüstung empfehlen
konnten. Die langweilig weibische Friedens¬
schalmei klingt nicht mehr. Des Krieges
dröhnende Donnerstimme spricht: Und wenn
uns nichts mehr übrig blieb, so blieb uns doch
ein Schwert, das zorngemut mit scharfem
Hieb dem Trutz des Fremdlings wehrt ; so
blieb die Schlacht als letzt Gericht auf Leben
und auf Tod ; und wenn die Not nicht Eisen
bricht, das Eisen bricht die Not ! — Nur
Völker, lehrt der Krieg, die befähigt bleiben,
mit schlagbereiten Waffen jederzeit ihr Da¬
sein zu wahren und den Platz an der Sonne
sich zu erkämpfen und zu behaupten , kom¬
men vorwärts und haben eine Zukunft . Wer
schwach ist, wird nicht gefürchtet, wird miß¬
achtet, bekriegt, besiegt, geht unter . Dem
Starken , dem Mutigen , dem Tapferen gehört
die Welt . Das gilt im Leben des einzelnen,
weit mehr aber noch intern der Völker̂ A'.rf
die Abrllstungsschwächung können nur die
Dummen hineinfallen , die die Lehren jedes
Krieges unbeachtet lassen, die gerade von
denen betört werden, die ihnen die Kehle
durchschneiden wollen . Wer abrllstet, be¬
stärkt den Gegner, erst recht nicht mit abzu¬
rüsten ; er reizt diesen, über ihn , sobald er sich
genügend geschwächt hat , erbarmungslos her¬
zufallen. Für Deutschland ergibt jeder Krieg
immer wieder die Mahnung , grundsätzlich
jeden Abrüstungsgedanken abzulehnen, statt
besten so stark zu bleiben und so sehr der eige¬
nen Kraft vertrauen zu können, daß die
Furcht die Feinde zurllckhält.

Und wo sind die Sozialdemokraten ge¬
blieben , die sich soeben noch brüsteten, jeden
Krieg zu verhüten ? In Italien hat nicht

ein einziger der „Genossen" zu mucksen ge¬
wagt ; die meisten haben sofort die Jnter-
nationalität verächtlich in die Ecke gestellt
und sind bereitwillig in dem reißenden
Strome kriegerischer Begeisterung mitge¬
schwommen. Einer ihrer Führer ist sogar
aufs Schiff gestiegen und als Kriegsbericht¬
erstatter nach Tripolis gefahren. Nur bei
uns in Deutschland setzen die Roten , um sich
den Vorzug der Vaterlandslosigkeit und be¬
harrlicher verräterischer Sinnesart zu sichern,
ihr ödes Gefasel von Kriegshetzerei und
Kriegsverhinderung unverdrossen fort.
Wollte sich das Deutsche Reich im Geringsten
nach seiner Sozialdemokratie richten, so
müßte es schließlich so kommen, wie es China
im Kriege gegen Japan , Spanien im Kampfe
mit Nordamerika ergangen ist und wie es
jetzt der Türkei gegenüber Italien ergeht.
Ein halbes Dutzend türkische Dreadnoughts,
sagt treffend ein Berliner Blatt , und die
Dinge zeigten ein anderes Antlitz. Wer die
höchste Pflicht eines Staates vernachlässigt,
seine Wehrkraft in furchtgebietender Schlag¬
fertigkeit zu halten , der erfährt die Wahr¬
heit des unbarmherzigen Naturgesetzes, daß
der Schwache immer dem Starken unterlie¬
gen muß.

Tagesnenigkeiten.
** Calw  19 . Okt. Gestern vormittag

drohte abermals einBrand  auszubrechen.
In der früher Nonnenmacher'schen Mühle
war auf der Bühne in der Nähe des Kamins
Holz in Brand geraten . Das Feuer wurde
aber bald bemerkt und konnte im Entstehen
wieder gelöscht werden ; nur einige Balken
wurden angekohlt. Es war ein Glück, daß

! das Feuer am Hellen Tage ausbrach, bei

Um die Heimat.
10) Roman von Bruno Wagen er.

(Fortsetzung .)
Er hielt einen Moment inne , als ob er

eine sofortige Antwort erwarte.
„Kommt Ihnen etwas unerwartet?

Was ? Meine Schwester, Fräulein von Bäh-
low, die Sie kennen, und meine Tochter wer¬
den natürlich mitgehen. Sie sollen also eine
Art Reisemarschall und Hofmeister in einer
Person sein, den Damen die geschäftlichen
Angelegenheiten abnehmen, wenn es dem
Jungen Lester geht, ihn vielleicht ein wenig
unterrichten , damit er nicht alles verlernt.
Verstanden ? Ich denke, Sie werden das
können? Also sind wir einig ?"

Johannes Jessen hatte schweigend zuge¬
hört , halb erstarrt und kaum begreifend vor
Ueberraschung. Das erste Gefühl, das sich
in ihm regte, war das einer wahnsinnigen
Freude . Wie ein Geschenk vom Himmel fiel
ihm das in den Schoß. Er sollte hinaus —
Welt und Menschen sehen. Seine geheimste
Sehnsucht sollte erfüllt werden. Und das
alles mit ihr ! Ein heißes Gefühl von Glück
und Dank wallte in ihm auf.

Aber dann legte sich eine schwere Decke

über den inneren Jubel . Das war ja alles
unmöglich — es war zu schön, um möglich zu
sein. Was würde seine Braut dazu sagen?
Und Frau Diestel? Er sah schon, wie sie
mit mißtrauischen Blicken in allem etwas
suchen würden . Und konnte er es ihnen ver¬
denken? Er war nach Ratzeburg gekommen,
um seiner Verlobten nahe zu sein. Sie hatte
sich wie ein Kind gefreut auf diese zwei
Vrautjahre . Und jetzt sollte er Fortgehen —
vielleicht auf Monate , in ein fremdes Land?

Und schließlich die Schule? Seit acht
Tagen hatte er sein Amt angetreten . Es
war ganz ausgeschlossen, daß man ihn beur¬
laubte . Dieses Bedenken brachte er in be¬
scheidener Weise vor.

Der Baron hatte schon ungeduldig mit
den Fingern auf dem Tische getrommelt.
Dieser junge Mensch schien sich noch lange zu
bedenken, anstatt mit beiden Händen zuzu¬
greifen. Nun aber lachte der Baron doch.
Also bloß die philiströse Angst, die Schule zu
schwänzen? Wenn es weiter nichts war!
Mit dem Herrn Superintendenten , der als
Kreisschulinspektor die maßgebende Persön¬
lichkeit war , hatte er schon gesprochen.

Er bekam vor Aerger einen roten Kopf,
als Jessen sich Bedenkzeit bis morgen aus¬
bat . Was gab es da zu bedenken? Den

Vater wollte er um seine Ansicht fragen?
Nun , der hat in vierzig Jahren noch nie eine
andere Ansicht gehabt als sein Gutsherr . Na,
kurz und gut, der Baron hoffte, daß der
Alte keine Einreden machen werde. Und
wer sonst? Ach so, das Fräulein Braut!
Das wäre ja noch schöner! Der Baron lachte
hell auf . So ein forscher junger Mann —
eine Erscheinung, als könnte er Offizier sein
statt Schulmeister, würde doch nicht schon vor
der Hochzeit ins Mauseloch kriechen?

Oder —? Und plötzlich wurde der
Baron unruhig ; er machte beinahe einen
verlegenen Eindruck.

»Ja , ja , das habe ich noch gar nicht ge¬
sagt. Die Eehaltsfrage — aber natürlich,
wir kommen da nicht drum herum . Ist das
etwa der wunde Punkt ?"

Jessen legte lebhaften Widerspruch ein.
Daran habe er noch keinen Augenblick ge¬
dacht. Er sei dem Herrn Baron so vielen
Dank schuldig, daß er sich freuen würde, wenn
er sich auch einmal nützlich zeigen könne.

Der Baron strich hastig den großen grau¬
blonden Schnurrbart.

„Freut mich, freut mich sehr, mein
Lieber, daß Sie die Sache von dieser Seite
ansehen. Denn im Vertrauen , Schätze sam¬
melt der Landmann heutzutage nicht. Die
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Nacht hätte sonst ein großer Schaden ent¬stehen können.
Calw.  Zu unserer Notiz von Merk¬

lingen  im Freitagsblatt über die Schl ä-gerei in Ostelsheim  wird uns überden Kardinalpunkt „Verweigerung einesBettes für den Verletzten" nun folgendesmitgeteilt : . . . . Der Verletzte wurde, nach¬dem der Ernst der Lage erkannt war , nebender Wirtschaft in einem tapezierten Zimmer,das der Eigentümer selbst schon als Schlaf¬zimmer benützt hat und das in letzter Zeit als
Gastzimmer diente, auf eine Matratze gelegt.
Eingeschlossen wurde er dort allerdings undzwar geschah dies durch den inzwischen ange¬
kommenen Landjäger Koch von Althengstett,aber erst nach Eintritt des Todes. Von einer
Bettverweigerung in gar böswilliger Ab¬
sicht könne somit keine Rede sein.

Stuttgart  18 . Okt. (DerReichs-
tagskandidat für Stuttgart .)Der von der „Deutschen Reichspost" aus¬gehende Vorschlag, den Grafen Zeppelinals gemeinschaftlichen bürgerlichen Kandi¬daten für die kommenden Reichstagswahlenim ersten württembergischen Reichstagswahl¬kreis aufzustellen, findet auf liberaler Seitekeinen Anklang. Das „Neue Tagblatt"schreibt: „So verlockend dieser Gedanke aufden ersten Anblick scheinen mag, so läßt er
sich natürlich praktisch nicht durchführen. Die
nationalliberale Partei , der bei dem Wahl¬
abkommen zwischen der Nationalliberalenund der Fortschrittlichen Volkspartei die Be¬
setzung dieses Wahlkreises zugefallen ist, hat
schon seit längerer Zeit einen Kandidaten inAussicht. Es ist dies bekanntlich der Land¬
tagsabgeordnete Dr . Mlllberger,  Ober¬
bürgermeister von Eßlingen . Offiziell ist die
Kandidatur noch nicht proklamiert , doch wirddie Aufstellung nicht mehr lange auf sichwarten lassen." — Der „Schwäbische Mer¬kur" verkündigt gleichzeitig offiziell die Auf¬stellung der Mülberger 'schen Kandidatur,mit der sich am Sonntag eine Versammlungim Stadtgarten beschäftigen werde.

Marbach  a . N. 18. Okt. (Leichen¬fund .) Bei der Brücke zwischen Murrund Marbach ist heute der frühere hiesige
Stationskommandant , jetzige KaufmannKarl Eckstein,  an der Murrmündung , mitdem Kopfe im Wasser stehend, tot im Neckar
aufgefunden worden. Die Gerichtskommis¬sion stellte zwar am Kopfe des Toten eine
Schnittwunde fest; doch wird angenommen,daß ein Unglllcksfall vorliegt . Eckstein warauf dem Heimweg begriffen, ist anscheinendvom Wege abgekommen und in den Neckargeraten . Die umlaufenden Gerüchte über

einen Raubmord scheinen sich demnach nichtzu bestätigen.

Saarbrücken  18 . Okt. Von den
145 000 die von dem in London ver¬
hafteten Banklehrling  bei derFirma Röchling in Saarbrücken veruntreutwurden , sind bei der Durchsuchung der Woh¬nung des Verhafteten in der Londoner Vor¬stadt Hampstead 100 000 in deutschenBanknoten beschlagnahmt worden.

Berlin  17 . Okt. Der Reichskanz¬ler von Bethmann - Hollweg  hat
seine Bereitwilligkeit , die Jnterpella-
tionenüber  a u s w ä r t i g e F r a g e nspäter, sobald es die politische Lage gestattet,im Reichstag zu beantworten , in folgendem
Schreiben an den Präsidenten des Reichs¬tags , Grafen von Schwerin - Löwitz,
ausgesprochen: „Berlin , 16. Okt. 1911. EuerExzellenz! Wie ich höre, ist von verschiede¬nen Parteien beabsichtigt, Interpellationenüber Fragen der auswärtigen Politik , ins¬besondere über die tripolitanische Frage undunsere Verhandlungen mit Frankreich im
Reichstag einzubringen . Ich verstehe undteile den Wunsch der Parteien , eine parla¬
mentarische Erörterung dieser Fragen herbei¬zuführen ; im gegenwärtigen Augenblick'
jedoch wird sich die Regierung an einer De¬batte Uber die auswärtige Politik nicht be¬teiligen können. Von einer allgemeinenDebatte über die auswärtige Politik würde
sich die Frage der Haltung der Regierungin der marokkanischen Angelegenheit nichttrennen lassen. Ueberdies aber könnte sichdie Regierung in Anbetracht der noch schwe¬benden Verhandlungen ohne die Gefahr einerschweren Schädigung deutscher Interessennicht äußern . Dasselbe würde auch von einer
Hereinziehung der Tripolisfrage gelten.Wegen der Beilegung des türkisch-italieni¬schen Krieges findet ein andauernder Mei¬
nungsaustausch unter den Mächten statt, derjede offizielle Stellungnahme der kaiserlichenRegierung in dieser Frage unmöglich macht.Einer Debatte des Reichstags ohne Betei¬ligung der Regierung steht das Bedenkenentgegen, daß sie nach der einen oder ande¬ren Richtung hin die Stellung der deutschenPolitik erschweren und ihre Aktion beein¬
trächtigen könnte. Sobald die politische Si¬tuation eine Beteiligung der deutschen Re¬gierung gestattet, werde ich Euer Exzellenzdavon benachrichtigen, und ich werde dann
gerne bereit sein, dem Reichstag Aufklärungüber die auswärtige Politik zu geben undmit ihm in eine Debatte einzutreten . Vondem Vorstehenden setze ich Euer Exzellenzmit dem ergebenen Anheimstellen in Kennt¬

nis , bei Ihren Besprechungen über die Ge¬staltung der Geschäfte des Reichstags davonGebrauch zu machen. In ausgezeichneter
Hochachtung: Euer Exzellenz sehr ergebener
Bethmann - Hollwe g."

Berlin 18. Ott . (Reichstag .)Am Bundesratsisch : Reichskanzler v. B eth-mann - Hollweg,  die StaatssekretäreDr . Delbrück , Wermut h, Kider-len - Wächter und Lisko,  sowie Bun¬
desratsbevollmächtigter v. Salza und
Lfchtenau.  Das Haus ist sehr gut besetzt.Präsident Graf Schwerin - Löwitz  er¬öffnet die Sitzung um 1.20 Uhr. Zunächststehen auf der Tagesordnung Interpella¬tionen des Zentrums , der Konservativen , der
Sozialdemokraten , der Nationalliberalenund der Freisinnigen betreffend die auswär¬tige Politik . Aus Anfrage des Präsidenten,ob und wann der Reichskanzler die Inter¬pellationen beantworten wolle, erklärte
Reichskanzler v. Vethmann - Holl¬weg:  Ich bin bereit , diese Interpellationenzu beantworten . Für voll berechtigt halte
ich den Wunsch des Reichstags , baldmöglichvon der Regierung Auskunft über die aus¬
wärtige Lage zu erhalten . In meinemgestern an Ihren Herrn Präsidenten gerich¬teten Schreiben, von dem ich annehmen darf,daß es zu Ihrer Kenntnis gekommen ist, habeich dargelegt , aus welchen Gründen ich mirheute eine Erklärung versagen und die Be¬zeichnung des Zeitpunktes noch Vorbehaltenmuß, an dem ich sie werde abgeben können.Ich werde nicht unterlassen, Ihrem Herrn
Präsidenten den Termin anzuzeigen, sobaldes mir möglich ist. Nach meiner Absicht wirdder Reichstag nicht auseinandergehen , ohnedaß er zuvor über die auswärtige Politik
verhandelt hat . (Beifall .) Präsident Graf
Schwerin  erklärt : Damit ist dieser Gegen¬stand der Tagesordnung erledigt . Es folgtdie Interpellation der Sozialdemokraten unddes Zentrums betreffend Lebensmittel¬
teuerung . Der Reichskanzler erklärt sich be¬reit , diese Interpellation am nächsten Mon¬tag zu beantworten . Damit ist auch dieser
Gegenstand der Tagesordnung erledigt . Esfolgt die Interpellation der Sozialdemokra¬ten über Verstöße gegen das Vereins - und
Versammlungsgesetz. Staatssekretär Dr.
Delbrück  erklärt sich zur sofortigen Be¬
antwortung bereit . Der Reichskanzlerund Staatssekretär von Kiderlen-
Wächter  verlassen den Saal . Albrecht(Soz .) führt zur Begründung der Interpella¬tion aus , daß sich seit der letzten Interpella¬tion die Verhältnisse noch verschlechtert hät¬ten . Im Gesetz stehe nichts von einer An¬
meldepflicht von Mitgliederversammlungen

Reise wird so wie so schon teuer genug. Aber !Sie bekommen etwas zu sehen, etwas , wasfürs ganze Leben eine Erinnerung bleibt.Und an einem Taschengeld für Ihre kleinen
Ausgaben soll es natürlich nicht fehlen. Imübrigen haben Sie freie Reise und freie Sta¬tion , und für standesgemäße Equipierungwerde ich sorgen."

Johannes war entlassen. Draußen war¬tete das Stubenmädchen auf ihn. Der jungeHerr wollte ihm gern guten Abend sagen;und sie öffnete die Tür zu dem Zimmer.
Bernhard saß noch im Lehnstuhl; er hattenicht zu Bette gehen wollen , bevor Johan¬nes bei ihm gewesen. Mit einem müdenLächeln streckte er dem jungen Lehrer, zudem ihn ein unnennbares Gefühl zog, dieHand weit entgegen.

Wie er ihn liebte, ohne es jemandenzu verraten ! Auch der Schwester hatte eres nicht vertraut . Wie ein heiliges Geheim¬nis hütete er dieses Empfinden in seiner
zärtlichen Kindesseele. Ihm war der ein¬fache Hilfslehrer in dem etwas blank gewor¬denen, aber stets sauberen schwarzen Rockwie einer der Helden, von denen er in fie¬berndem Eifer in seinen Büchern gelesen.Er sah ihn noch vor sich in jener Sturm¬nacht, als er tapfer sein Leben eingesetzt, um

ihn und die Schwester zu retten . Und sogardas Boot hatte er nachher noch ans Ufergeholt. Wie stark mußte er sein! Und heim¬lich hatte er ihm einen Namen gegeben, den
niemand wußte. Nach seinem Lieblingshel¬den hatte er ihn genannt , nach jenem letztenRitter ohne Furcht und Tadel , und wenn eran ihn dachte, dann gab er ihm dessen Na¬men : Vayard ! Das klang anders als Jo¬hannes , wobei man immer an mitten ge¬scheitelte, lange, braune Locken denkenmußte.

Und nun saß der heimlich Verehrteneben ihm und mußte ihm von der Schuleerzählen. Im stillen beneidete Bernhardalle diese Volksschüler. Die brauchten keinLatein und Griechisch zu lernen und nicht
Französisch. Dafür balgten sie sich auf derStraße und durften nachmittags im Walde
herumlaufen . Für Gymnasiasten schickte sichdas nicht, und die hatten immer Schularbei¬ten zu machen.

Bernhards Kopf war ganz rot gewordenvor Aufregung bei all dem Erzählen ; undnun stand Alice, die ihm gegenübergesessenund schweigend zugehört hatte , auf und legtedie Hand auf seine Stirn.
„Es wird Zeit , zu Bette zu gehen,"sagte sie und gab Johannes ein leises Zei¬

chen. Dann begleitete sie ihn zur Türhinaus.
Draußen blieb sie stehen. „Papa hatIhnen unseren Reiseplan mitgeteilt, " sagtesie. „Der Junge weiß noch nichts; er soll

sich nicht vorher aufregen . Aber Sie habengesehen, wie er an Ihnen hängt . Nun wer¬den Sie uns hoffentlich nicht die Ent¬täuschung bereiten und nein sagen?"
Das war in dem herzlichen Tone her¬vorgebracht, der ihr so natürlich war.
Verwirrt zögerte Johannes einen

Augenblick und sagte stockend: „Ich habe mirvom Herrn Baron Bedenkzeit bis morgen
ausgebeten —"

Es war , als legte sich eine Maske überdas Gesicht des jungen Mädchens. Wie mitrascher Hand weggewischt war das freund¬liche Lächeln. Plötzlich trug sie die kaltenZüge ihres Vaters , und in ihrer Stimmelag der hochfahrende Ton . den Johannes mitStaunen zuweilen an ihr bemerkt hatte.
„Ganz wie Sie wollen , Herr Jessen,"sagte sie kurz. „Nur teilen Sie uns , bitte,bald mit , damit wir uns gegebenenfalls nacheiner anderen geeigneten Persönlichkeit Um¬sehen können."

(Fortsetzung folgt.)
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politischer Vereine . Der Redner bringt eine
Reihe von Fällen zur Sprache, in denen nach
seiner Meinung gegen das Gesetz von der Po¬
lizei verstoßen worden ist. Bei der Sozial¬
demokratie sei es Tradition , sich auf den
Boden des Gesetzes zu stellen. (Große Hei¬
terkeit), sie verlange aber auch von der Re¬
gierung , daß das Gesetz geachtet wird . Staats¬
sekretär Dr . Delbrück:  Zwischen der
Reichsleitung und den zuständigen Stellen
der Bundesregierungen bestehen grundsätz¬
liche Meinungsverschiedenheiten über die
Auslegung des Vereinsgesetzes nicht. (Hört,
hört , bei den Soz.). Die Handlungen der
einzelnen Behörden werden durch die bun¬
desstaatlichen Ressortminister gedeckt, und
deshalb gehören auch die einzelnen Beschwer¬
den nicht vor den Reichstag, sondern vor die
Einzellandtage . (Aha, Lei den Soz.) . Wir
sind uns darüber einig, daß bei der Veran¬
staltung von öffentlichen Versammlungen
unter freiem Himmel grundsätzlich die Heran¬
ziehung unzutreffender Gesichtspunkte nicht
gebilligt werden darf , ebensowenig die Ver¬
wendung von Scheingründen. Das ist eigent¬
lich selbstverständlich. (Sehr richtig und
große Heiterkeit.) Die Reichsleitung, wie
auch die Bundesregierungen wünschen, daß
die Gesetze so angewendet werden, wie sie
erlassen sind. Die vorgetragenen Einzel¬
fälle werde ich den zuständigen Behörden zu¬
gänglich machen. Stellen sich dann Differen¬
zen in der Auffassung heraus , so werde ich
die erforderlichen Schritte zu tun nicht
unterlassen. Das Reichsgericht hat dahin
entschieden, daß jede öffentliche Versamm¬
lung verboten werden darf . Zweifelhaft
kann sein, ob nicht auch die Versammlungen
eines geschlossenen Vereins unter Umständen
öffentliche sein können. (Unruhe bei den
Soz.). Niemand wird den Behörden einen
Vorwurf daraus machen dürfen , wenn sie
sich nach der Rechtsprechung ihres Landes
richten. Ich meinerseits kann erklären , daß
ich auch in Zukunft , wo die Möglichkeit eines
Einschreitens gegeben ist, es nicht unterlas¬
sen werde, dahin zu wirken, daß Auswüchse
beseitigt werden. (Bravo rechts.) Auf An¬
trag des Abg. Bebel  findet Besprechung
der Interpellation statt . Gröber (Ztr .) '
Es soll sich um Verstöße gegen den klaren
Wortlaut des Gesetzes handeln . (Zuruf des
Abg. Müller - Meiningen : Das Gesetz ist
klar.) Nur nicht zu viel Klarheit , soll sogar
der Grundsatz des Gesetzes gewesen sein. (Hei¬
terkeit .) Die Ueberwachung von Versamm¬
lungen festzulegen, ist eine Kardinalfrage.
Zweifel hierüber sollten nicht bestehen.
Junck (natl .) : Wir verlangen , daß nicht
geduldet wird , daß in so vielen eklatanten
Fällen gegen den Geist des Gesetzes verstoßen
wird . Die Klarheit des Gesetzes wird nur

durch die Auslegung der unteren Verwal¬
tungsbehörden vielfach entstellt. Von einem
Recht der Ueberwachung ist keine Rede. Das
Vereinsgesetz soll die politische Betätigung
der Staatsbürger gewährleisten. Ein Reich,
das nach außen keine Zweifel auftreten las¬
sen will und soll (Lachen im Zentrum ) , muß
sich gegen eine solche Verhöhnung eines inner¬
politischen Gesetzes zu schützen wissen. (Bei¬
fall bei den Nationalliberalen .) Gans
Edler zu Putlitz (kons .) : Wir können
mit der bisherigen Handhabung des Gesetzes
sehr wohl zufrieden sein. (Lachen bei den
Sozialdemokraten .) Heute konnte der Staats¬
regierung nicht nachgewiesen werden, daß sie
irgend etwas versäumt hätte , um dem Gesetz
Geltung zu verschaffen. Korfanty

j (Pole ) : Ich habe großes Material hier , durch
! das nachgewiesen werden kann, daß die
, liberale Handhabung des Gesetzes doch recht
j sonderbar aussieht. Besonders haben wir zu
! klagen über die Handhabung des Sprachen-
^Paragraphen . Als der Redner einem Ge-
i meindevorsteher Rechtsbeugung vorwirft,
! wird er unter großer Unruhe bei den Polen
! und Sozialdemokraten zur Ordnung gerufen.
! Der Redner fährt fort : Ich vermag mich

nicht anders über die Handlungsweise des
Beamten auszudrücken. Der Redner erhält
einen zweiten Ordnungsruf . Korfanty
(sortfahrend ) : Schon die Tatsache, daß ein
Verein polnisch ist, genügt der Polizei , ihn zu
einem politischen zu stempeln. Staatssekre¬
tär Dr . Delbrück:  Die Handhabung des

- Gesetzes ist Sache der Bundesstaaten . Unser
! Einfluß kann immer nur moralisch sein. Ich
! bin überzeugt, daß auch der preußische Mini¬

ster des Innern die hier zum Ausdruck ge¬
brachten Anschauungen über die Handhabung
des Gesetzes mit aller Energie vertreten
wird . Wenn das der Fall ist, so ist auch die
weitere Konsequenz richtig, daß es zweck¬
mäßig ist, solche Beschwerden in den Einzel¬
landtagen zu erörtern . Die Durchführung
der Polizeistunde muß unbedingt in Ein¬
klang stehen mit den Bedingungen des
Reichsvereinsgesetzes. Ich bin der Ansicht,
daß in einzelnen Fällen das Gesetz eine Aus¬
legung erfahren hat , die den eigensten In¬
teressen der Behörden nicht entspricht. Abg.
Höffel (Reichsp .) : So harmlos sind die
Jugendorganisationen der Sozialdemokratie
nicht. Von meiner elsaß-lothringischen Auf¬
fassung muß ich sagen, daß die Befürchtun¬
gen, die an den Sprachenparagraphen ge¬
knüpft worden sind, nicht eingetroffen sind.
(Abg. Emmel  ruft : Vorzügliche Erste
Kammer -Rede.) Darauf vertagt sich das
Haus . Eingegangen sind Interpellationen
des Zentrums und der Freisinnigen betref¬
fend Maul - und Klauenseuche. Nächste
Sitzung : Donnerstag 1 Uhr.

Der italienisch -türkische Krieg.
Rom 18. Okt. Dekrete vom 13. Okto¬

ber bestätigen die Anweisung an die Schiffs¬
kommandanten betreffend Ausführung
des Kaperei - und Prisenrechtes
während des Krieges mit der Türkei, sowie
die Anordnungen betreffend Einrichtung und
Arbeitsweise der Prisenkommissionen.

Konstantinopel  18 . Okt. Das
Amtsblatt veröffentlicht eine kaiserliche Ver¬
ordnung , wonach die aus Italien  stam¬
menden Waren vom Tage der Kriegserklä¬
rung an einem lOOprozentigenZoll
unterworfen werden sollen. Die Jungtür¬
kische Kammerpartei hat beschlossen, in der
heutigen Sitzung der Kammer für Ver¬
tagung der Beratung über das Vertrauens¬
votum einzutreten . Die Opposition erklärte
eine Koalition mit der Majorität für mög¬
lich unter der Bedingung der Bildung eines
außerparlamentarischen Kabinetts , das nur
dann Vertrauen genießen solle, wenn es
weder eine kleinmütige, noch eine demonstra¬
tive auswärtige Politik verfolge.

Der Aufstand in Südchina.
Han kau 18. Okt. (Reuter .) Es

herrscht hier augenblicklich Ruhe , doch hat
sich der Dienerschaft der Europäer eine P a-
n i k bemächtigt und Tausende verlassen die
Stadt . Es sollen revolutionäre Truppen
vor der Stadt stehen und deren Uebergabe
verlangen.

Hankau  18 . Okt. (Reuter .) Das Ge¬
fecht ist bisher unentschieden geblieben. Die
Aufständischen zogen sich jetzt auf Wutschang
zurück. Es haben nur 2000 Aufständische an
dem Gefecht teilgenommen . Die Abteilung
der Aufständischen, die, wie gemeldet, gestern
den Hanfluß aufwärtsrückte , unternahm
den Versuch, die in der Nähe der belgischen
Niederlassung aufgeschlagenen Lager des
kaiserlichen Generals durch einen Angriff
von rückwärts zu nehmen. Augenblicklich
sind Verhandlungen zwischen dem kaiserlichen
Admiral und dem Führer der Aufständischen
im Gange.

Hankau  18 . Okt. (Reuter .) Das
Gemetzel unter den Mandschus
ist anscheinend beendet und die Befehlshaber
der Aufständischen haben eine Proklamation
erlassen, alle diejenigen , die sich der neuen
Regierung unterwerfen , zu schonen. Ein
Befehl ist erlassen worden, daß niemand das
Recht hat , Gebiete fremder Gesellschaft zu
betreten . Die Nachricht, daß Admiral Sah
mit Truppen aus dem Norden eingetroffen
ist, bestätigt sich. Die Aufständischen werben
große Truppenmengen an und treffen um¬
fangreiche Porbereitungen für den bevor¬
stehenden Feldzug.

Amtliche und PrimtaipeigtN.
X. Amtsgericht Lalro.

In das  Handelsregister,  Abteilung für Einzelfirmen, wurde heuteeingetragen, die Firma
Hch. D. Gillardon,  Schwarzwälder Korkindustrie, Sitz in Liebenzell.Inhaber der Firma ist:

Heinrich Daniel Gillardon,  Kaufmann in Liebenz' ll.Den 14 Oktober 1911.
Amtsrichter:
Ehmann.

Unterreichenbach.
Am nächsten Montag , den 23 . - ß. Mts . ,

findet hier

ich-u.ZlhmiUWlkt
statt . Die Zufuhr aus anderen Bundesstaate « , ans ver¬
seuchten Bezirken und indasBeobachtungSaebiet eiubezogene«
Gemeinden ist verboten . Sämtliches Bieh nnterliegt anfdem Biehmarktplatz strenger Kontrolle.

Den 18. Oktober 1S11.
Der Gemeinderat.

K. Forstamt Hofstett
Post Teinach.

Stangen-Verkauf
— Submission — j

am Samstag , den 28. Oktober,
vorm. 10 Uhr, auf der Forstamts -1
kanzlet ans Hut Rehmühle(am Klein-
enztalsträßle): Fickten — rauhere
Ware — Baust. 240 I b, 480 II..
5III . ; Hagst. 470II., 80III. ; Hopfenst
11751., 4511.. 565 IV.. 235V.Klasse.
Rebst. 10 I. Jede Klasse ist ein Los.
Bedingung?lose Gebote ans die ein¬
zelnen Lose, in Geld pro Stück aus¬
gedrückt. unterzeichnet, mit Aufschrift
„Gebot auf Stangen" wollen dem
Forstamt vor obigem Termin einge-
lktcht werken Offerte mit der Post
müsse» spätestens Freitag mit Früh-
züzen in Teinachs-tn. Der Eröffnung
können die Bietenden anwohnen. Ab-
fuhrtermin1. April 1912.

Ulltzkan gesucht
für Samstag nachmittag auf einige
Stunden Lederstr. 112, 1 Treppe.

vr. krisslick
auf einen IVIonal vê eiet.

Ivleine Vertretung Kat über¬
nommen

vr . Zekiemann.

Mbin«.
Die von mir am 26 Juli 1911 in

der Wirischaft zum Lamm in Agenbach
gegenüber dem Johannes Mast, Bauer
in Agenbach, gebrauchten beleidigenden
Aeußerungen nehme ich hi mir mit dem
Ausdruck des Bedauerns zurück.

Agenbach, 14. Oktober 1911.
_T Adam Schleeh.

Merklingen.
Jüngerer, tüchtiger

vkerMiiM
für Landwirtschaft mit Maschinenbetrieb
gesucht. Anträge mit Lohnansprüchen an

L. Waller.
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Liebeuzell , 18 . Oktober 1911.

Danksagung.
Für die v' klm herzlichen Bkwnse wohltuender

Teilnahme bei d m He 'mgange unseres lieben Galten,
Vaters , Schwiegersohnes und Schwagers

Ernst5chön!eir, Adlerwirt,
für die trostreichen Worte des Herrn Geistlichen , die
Ehrbezeugung dcS Herrn Stadtschnltheißm und der

i Vetrrter des Tmnvrreins und Wi tsvereins , für den
erhebenden Gsmg,  die vielen Blumenspendcn und die

zahlreiche Begle .tung zum Grabe , sprechen wir u sern mmgstg ' fühlten
Dank aus.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Wir bitten , dieses statt besonderer Mitteilung entgezenzunehmen.

5lkiasr2l03 ltlv6rem Lslis.
Samstag , den 2t . ds . Mts ., abends 8 Uhr,

Familienabend
ZM im Badischen Hör,  mir Lichtbildervorführunz (Indien)

urd a schließender Tanzsnterhaltung.
Zur Probe am Freitag abend 7 ' /, Uhr haben Kinder

über 7 Jahren Zutritt
Zu zahlreicher Beteiligung lad -t rin

Üer Vorstand.

I risch«ingetroff en!
Frische

IZcdelMrchel
große , Psd. 3« Pfg.,

VrMeWe
Pfd . SO Pfg.

empfehlen

kfWkiicliLLs.,
0 ^ I. Vss.

Telefon 45.

Altburg.

Wilchs- mi«
hat zu verkaufen

Michael Kugele.

>l
werden auf I . Hypothek anfzunehmen
gesucht.

Von wem , sagt die Exped ds . Bl.

Merklingen.

Stroh,
von Haber u. d Weizen, MN Maschine
gedroschen und gepreßt, ve:kauft

I Wsllvr.

Einen älteren

Kochherd
mit großen Koch¬

löchern hat zu verkaufen

Calw.

Holzbronn.
Am nächsten Sams¬

tag,  morgens 8 Uhr,
verkaufe ich einen Wurf

MilWmme
Fuhrmann Erhardt.

Durch Anschaffung einer Knopfmaschtne find wir in der Lage,

IrallllkodleL - Lritet»

MM-

kointiotis «« ,» Ususk ^snit ! — villigsi - sls Ilotilon un «> Holest
In Zsilsm ll §« n u »>1 Vontoil so » onsrsnilsnl

Lrdältlied in <Ieu LodlendanäluiiKSu:

lelekon Xr . 69.

MchM
!!.liberlliiM!-MMeMii-
Ksill^ottsris
rieiwiig zw 8. ii. 9. !korewI>erlSU.

626g SeiaAsviiuio Llard:

llauptxeviaus
dar oNas Ldiruz Harlr:

C 00 N 0
20 ZS 0
MVM
1. 0SS er 1.1. 3 .—.

10 Lose 23 ^ ? orto u.Liste 30
HdsrllQxsr Oolä -Loss ä. 3 LL. anä Oelä -Lsss ä. L Ll.

ewpüeblt äls OeveralL§entur

Moiren , «« s °n
sc »v/Is a » s VsrUausssisUsn riss l-Lnclss.

Lrosse wüi -ttbZ.

Kslll Lottsris
2iedun ^ IS . Î ovbr 1911.

Sssamtxsvlaas Llarlr:

EM
HaaptAevivus

dar odlls Ldsa - Llark:

isooo
sooo
2000
Î OSS ä. IVl. 1.—.

13Voss 12^ ? orto u.vists 2S

er

So
cv
v

cv

W
e

?

0
.0
»

»
»

MittellmsLN,
BMona - Crbsen,

Gßkransfeigen,
ueue beste Ware , empfiehlt

Vilize 5 treu!
Kehlspane , Zweispänner 5 Mark,

solange Vorrat reicht , bei

ölanlc L 8 I 0 II,
mech , Holzw ->renfabrik.

in verschiedenen Größen und Formen
anzufertigcn.

Geschw. Schlaich.

M L« .' E

üürsMN»
Der Nutzeffekt eines Nahrungsmittels wird-
wissenschaftlich in Kalorien (Wärmeeinheiten)
ausgedrückt . 100 Gramm Tell - Cacao ent-
sprechen ^ einem Nährwert von ca . 465 Rein-
Kalorien , ein Ei mittlerer Größe besitzt einen
solchen von 70 Kalorien . Bedenkt man , daß.
100 Gramm Tell - Cacao wohlfeiler sind , als
7 frische Eier , so kann man sich leicht die über¬
legene Nährkraft und Billigkeit des Tell-
Cacaos vergegenwärtigen . Hartwig L Vogel
A .- G ., Fabr . von Tell - Chocolade - Cacao.

Engros -Vertrieb : Carl Schober,  Stuttgart , Mozartstr . 31..
Telephon Nr. S. Druck der A. Oelsch  läger 'schen Buchdruckerei. Verantwortlich: P . Adolfs  in Calw.
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